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C. DIE GLIEDERUNG DER OBERFLACHE

Allgemeines
Die Bildung von guten MaBverhdltnissen der Oberflachengliede-
rung eines Wohnhausbaukérpers ist, nachdem die Proportion
der Baukérper-Rohform bestimmt wurde, eine weitere Aufgabe
des Entwerfers. Wir wollen hier ouch einige Ubungen an Hand
von Skizzen vornehmen, um dabei Wesentliches zu erkennen.
Wenn auch, wie wir betont haben, Licht, Farbe und Kérperhaftes
bei der Gliederung der Oberfliéiche eine Rolle spielen, so liegt
doch diese Arbeit hauptsachlich in der Fiache. Wir nehmen zu
A dieser Ubung Teile von Reihen- oder Miethausansichten, was uns
| f 44t zweckdienlich erscheint. Was sich an diesen Blattern beobachten
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Die Abbildungen Seite 50 und 51 zeigen absichtlich ungekldrte Maf:

I&Bt, kann sinngemdh bei der Gliederung anderer Wohnhaous
typen angewendet werden.

Auf Seite 50—S51 sind Teilausschnitte von Wohnhausansichten auf
gezeichnet. Der Beschaver soll aus der Mannigfaltigkeit der An
ordnungen von Uffnungen in der Flache lernen, wie sich dos
Verhéltnis von Offnung zu Wand verdandern aht. Es bieten sich
unendliche Moglichkeiten der Variierung, und zu beachten ish
daf es beim Entwerfen oft auf ganz geringe Verschiebungen nadh
der einen oder anderen Richtung ankommt. Fir die gegebenen
Lehrbeispiele sind absichtlich recht ungeordnete Teilungen gewdhll
warden. Sie stellen keine ,Lésungen” dar, die Fensterkreuze und
sonstigen Details sind weggelassen, wéil es hier nur auf die Heraus:

kehrung des Verhéltnisses von Loch zu Wand ankommt.
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verhdltnisse als Uberleitung zu weiteren Abbildungen von geordneten
Baukérperoberfléchen.

Einen gréBeren Schritt weiter fohren uns die Abbildungen auf
Seite 52—53. Hier ist als Grundbeispiel der Ansichtsteil eines
zweigeschossigen, mittleren Miethauses gewdhli, um durch Ver-
@nderung der Gliederung eine Reihe von Méglichkeiten der Ge-
staltung mit der Absicht vorzufilhren, durch diese geklérter Maf-
verhéltnisse die Phantasie anzuregen. Die Beispiele greifen etwas
voraus, wir werden spater die Gelegenheit wahrnehmen, auf
einige derselben noch besonders hinzuweisen.

Zusommenfassend ist zu diesen Lehrbeispielen von Gliederungen
der Baukérperoberflache noch folgendes zu sagen:

Die vorgefihrten Darstellungen lieBen sich um ein Vielfaches er-

weitern, wollte man nur Hauptsachliches darstellen. Da wir uns

M1:100

nicht die Aufgabe gestellt haben, einen Katalog von Méglichkei-
ten zu liefern, sondern durch unsere Beispiele die Phantasie an-
regen wollen, bleiben wir bewuft manches schuldig, was in die-
sen Abschnitt noch hatte aufgenommen werden kénnen. Die Glie-
derung der Oberflache eines Baukorpers kann sich noch anderer
Gestaltungsmittel bedienen als der in diesen Blattern verwen-
deten, hieruber geben wir in spateren Abschnitten Bericht.

Woéhrend die Darstellungen der Seiten 50 und 51 willkiirliche
Mafe annahmen, kann man in den Zeichnungen Seite 52—57
schon von einer gewissen Ordnung der Mafiverhdltnisse spre-
chen, sie bieten damit eine gewollte Uberleitung zu unseren wei-

teren Ausflhrungen.
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Teilansicht einer zweigeschossigen Hausfront. Gleichférmige Lésung mit Fen'sferumruhmungen‘ Giebelférmige Dachhduschen.
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In Zweiergruppen zusammengefaBte Fensteréffnungen. Dachhduschen abgewalmt.
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Die oberen Fenster mit Schlagldden, Dachhdus-

r, je 2 zusammengeriickt

cht einer zweigeschossigen Hausfront. Im Erdgescho3 Stichbogenfenste
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Teilans
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chen stichbogenartig.
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eilansicht einer zweigeschossigen Hausfront. Zwei verschiedene Lésungen mit stark differenzierenden GeschoBhéhen. Linker Bildteil: im Erdgeschof3

} y
ohe Fenster, im ObergeschoB reduziert. Rechter Bildteil: obere Fenster mit niedriger Bristung und Schlagléiden, breites Putzband (Kniestock) Ober den
M 1:50

oberen Fenstern. Kontrastreiche Gliederung.
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Teilansicht einer zweigeschossigen Hausfront. Linker Bildteil: Stahlfenstergruppen im ErdgeschoB mit niedriger Briistung. Im Obergeschof} Bristung
normal, Kniestock. Ruhiges Maf3verhdlinis, Im rechten Bildteil: Balkon im Obergeschof} als belebender Akzent. Hoher Kniestock. Fenstergruppen um
spielen grofie Wandfléichen. M 1:50
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1. Optische Einfliisse und kérperhafte Gestaltungsmittel

Bei der Bildung harmonischer Proportionen der Oberfléche sines
Baukérpers beachtet der Gestalter gewisse Einfiisse des Lichts,
der Farbe und der Anordnung kérperhafter Elemente. Er mufs sie
kennen, weil er ohne sie nicht das Wesen und die Bedeutung der
MaBverhaltnisse begreifen kann. Unsere Anleitungen befassen
sich nur so weit mit diesen ,Mysterien”, als sie for die Durchbil-
dung von Wohnhausbauten wichtig sind.

Auf Seite 58 sind einige der bekannten optischen Tauschungen
aufgezeichnet. Abb. 1 zeigt ein helles und ein dunkles Quadrat,
wobei das gleich grofe helle Quadrat groBer als das dunkle
Quadrat erscheint. Abb. 2 zeigt zwei Quadraie mit e zwei
schwarzen Streifen, die den Eindruck erwecken, der Schwerpunkt
der Fléche hdtte sich seitlich, je nach den GuPersten dunklen Strei-
fen verschoben, Dieselbe Beobachtung macht man bei Abb. 3.
Hierbei hat man noch die Meinung, das Quadrat mit den schwar-

zen Streifen an der unteren Seite ruhe fest und sicher auf dem
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Grund, wahrend dieses Gefihl bei umgekehrtem Farbwechsel am
zweiten Quadrat nicht besteht. Abb. 4, Streifung zweier Quadrate,
einmal vertikal, das zweite Mal horizontal, verursacht die Meinung,
die senkrechte Streifung mache die Fléche schlanker, die horizontale
Streifung verbreitere die Quadratflache.

Eine Nutzanwendung bringen die weiteren Abbildungen 5—11.
Ein weifes Haus, Abb. &, sieht gréfer aus als ein gleich grofies
dunkles, aus Klinkermauverwerk erstellies Haus Abb. 8.

Ein Haus mit senkrechter Schalung Abb. 6 wirkt schianker als ein
gleich groBes mit horizontaler Schalung Abb. 7. Mit den Abb. 9,
10 und 11 ist gezeigt, wie bei gleichen Fenstern durch Sprossen-
teilungen andere MaBverhdltnisse aufklingen.

Diese optischen Wirkungen oder Tausehungen sind wichtige Mittel
der Gestaltung. Das bekannte Mittel der Streifung benitzt bei-
spielsweise der Schneider der fiir korpulente Figuren einen auf-
recht, fir hagere Personen einen quer-gestreiften Stoff wdhlt,

weil er um die optische Wirkung weil, wie sich das tatsdchliche



MaBverhdltnis zwar nur scheinbar, aber auffallend verdndert.
Der Architekt wird ebenfalls zu einem solchen Mittel greifen,
wenn er einen hohen Hauskérper nicht so hoch als er tatsachlich
ist, erscheinen lassen mochte, und umgekehrt wird er sich des
Mittels bedienen, wenn es ihm darauf ankemmt, einen Haus-
kérper breit erscheinen zu lassen.

Die Beachtung der Tonwerte von Baukérpern, die durch Material
und Farbenaufirag entstehen, sind besonders fir frei in der Land-
schaft liegende Hauser wichtig. Dunkle Héauser wirken unauffallig,
helle Putzbauten treten hervor, und mit farbiger Behandlung einer
Oberflache kann man einen Bau, wie die Tarnung in Kriegszeiten
zeigte, dem Auge entricken, ihn sozusagen verschwinden lassen.
Sehr wichtig sind die Beobachtungen der Lichteinwirkungen auf
den Baukorper, weil sich durch Schattenwurf Verschiebungen der
gigentlichen Mafverhalinisse ergeben, mit denen man rechnen
muf. Wenn man beispielsweise bei einem zweistockigen Haus
auf kleinstem Grundrifh das Gefihl hat, die Proportion der Flache
sfimme noch nicht, weil die aufragende Fléche zu hoch erscheint,
so mub man wissen, wie dem abzuhelfen und welches gestalte-
nsche Mittel anzuwenden ist. Durch Ausbildung eines stark aus-
ledenden Daches erzielt man einen tiefen Schlagschatten und da-
mit eine Milderung des Héheneindrucks, man bedient sich also
des Hilfsmittels optischer Eigentimlichkeit zur Korrektur von Maf-
verhaltnissen. Natirlich kann man ein solch ausgefallenes Dach
nur dort errichten, wo es die &rtlichen Gegebenheiten gestatten.
Weitere Mittel, das Héhenverhalinis eines Baukorpers augen-
falig zu mildern, bestehen in der Anlage eines dunkelfarbigen
Sockels, entweder durch Farbe abgestimmt oder in dunklem

Material, Natursteinen oder Klinkern ausgefihrt, ferner in der

Anordnung weiteren Materialwechsels, z.B. durch dunkle Holz-

verschalung des Obergeschosses. Der Moglichkeiten sind viele,

der Gestalter hat reiche Auswahl.

Auch in der Anwendung durchlaufender Putzbénder sieht man ab
und zu ein Mittel der Horizontalteilung. Die Ausfihrung solcher
Profile soll man nur selten, in ganz besonderen Fallen durchfih-
ren, weil ihre Wirkung zu wenig kérperhaft ist und leicht nur als
dekorative, also unndtige Beigabe angesprochen wird. Zutaten
zu rein sachlicher Form sind oft Anlaf zu einer Verkleinerung der
Gesamiwirkung, kénnen jedoch, richtig angewandt, eine Berei-
cherung der Oberflache bedeuten. Wir verweisen hier auf die
Darstellung einer Hausfront auf Seite 119, die wir dem Abschnitt IV
eingereiht haben. Es handelt sich dabei um den grofen Unfer-
schied der optischen Wirkung von in der Fléche liegenden Fen-
stern gegeniber einer gleich groflen Partie zurlckgesefzter
Fenster. Durch die Schlagschatienwirkung scheint sich das Maf

verhalinis verandert zu haben.

Uberall bei der Oberflachengliederung, besonders bei den Aus-
und Anbauten am Baukérper, muf man sich vor Augen halten,
wie die Lichteinwirkung sein wird, und man muf beachten, dab
diese Sommers anders ist als im Winter, wo die Schatten infolge
der Tieflage der Sonne weniger grof) sind.

Wir kommen auf diese optischen Einflisse noch bei 3: ,Farbe,
Licht und Schatten” desselben Abschnitts zurlck.

Zur Gliederung der Oberflache eines Baukérpers, d. h. zur Ord-
nung seiner Mafverhdltnisse, haben wir aufler den optischen
Einflissen und korperhaften Gestaltungsmitteln noch in der An-
ordnung von Aus- und Anbauten, Seite 31, wirksame Méglich-

keiten, die Mafverhaltnisse so oder so zu ordnen.
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Rhythmus

Analogie

2. Symmetrie, Rhythmus, Asymmetrie,

Kontraste, Analogie, Harmonie

(Hierzu die Abb. Seite 60, 48 und &9
Die Uberschrift dieses Abschnittes deutet Komplexe von Regeln,
Geset‘zen, Theorien und Disziplinen an. Wir beschranken uns
und nehmen nur so viel davon, als zum Verstandnis nétig und fur
unsere praktische Betatigung wichtig ist. Wir versuchen hier eine
einfache Erlauterung der Begriffe und geben Hinweise ihrer Be-
deutung fir die Formgestaltung.
a) Symmetrie (Hierzu die Abb. Seite &1, 62, 63, 64, &5 und 64)
Unter Symmetrie versteht man ganz allgemein die zu beiden Sei-
ten einer Achse angelegte, spiegelbildmafige Gleichheit einer
Fldchenanordnung. Bei symmetrischen Kérpern ist die Achse sine
Schnittflache, die den Kérper in zwei spiegelbildmafige Teile
halbiert. Es wird chne weiteres klar sein, daB eine sclche Halbie-
rung nur bei einfachen Kérpern méglich ist. Ein symmetrisch ge-
siclteter Baukérper ist sowohl in seiner GrundriBanlage wie in

seinem Aufbau und der Gliederung seiner Oberflache zur ge-
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Goldener Schnitt
Raster

Triangulation

Blau

Farbkreis

Violett Blaugrin

dachten Achse spiegelbildmaBig gleich angelegt.

Das Gesetz der Symmetrie war zu alien Zeiten, vom Altertum
bis zum Klassizismus und dariber hinaus, bei Monumentalbauten'
fast ohne Ausnahme beachtet. Auch im historischen Wohnhaus-
bau finden wir die Tendenz der symmetrischen Durchbildung des
Baukérpers. Mit der Abkehr der Grundrifibildung vom Reprdsen-
tativen und ihrer Weiterentwicklung zum Praktischen muBite die
kérperhalte Symmetrie aufgegeben werden, es blieb dann nur
noch die symmetrische Anordnung der Oberfléchenteile Gibrig,
d.h. infolge der praktischen GrundriBgestaltung war, wenig-
stens beim Einzelhaus, keine symmetrisch organische Form der
Wohnung mehr moglich. Der Grund hierfiir lag in der Anlage der
Nebenraume, die allmahlich, dem aufkommenden Wohnbediirfnis
entsprechend, gefordert wurden, SchlieBlich blieb von der einstigen,
klassischen Symmetrie des Wohnhauskérpers nur noch die symme-
trisch aufgeteilte Hauptansicht als Rest Ubrig, fir die anderen
Hausansichten reichte es nicht mehr. Es war dre Zeit der . Reib-

brettfassaden”, des Aushangeschilds ohne innere Berechtigung.




Symmetrie

Schematisch

Satteldach-Giebelseite

Satteldach-Breitseite

7 Walmdach

B M1:200

ispiele firsymmetrische Lésungen, einachsigund zweiachsig 1
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Symmetrisch gleichférmig 1

llr;ﬂll

Symmetrisch bewegt 2

Symmetrisch kontrastreich 3

Asymmetrisch 4 Analogie 5

Walmdachhaus, schematische Erklérung fir symmetrische und asymmetrische Gliederung,

mit hohem, also ausgebautem Walmdach, starke Konfrast-
wirkung zum niedrigen Walmdach

M 1:200
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Symmetrisch gleichférmig

Symmetrisch bewegt 2 Symmetrisch kontrastreich 3

4 Andlogie 5

Asymmetrisch

Walmdachhaus, schematische Darstellung. Erklérung fir symmetrische und asymmetrische Gliederung. Flaches, nicht ausgebautes Walmdach. Kontrast-

wirkung zum gleichgegliederten Baukérper mit hohem Walmdach. M 1:200
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Zweigeschossig Reihe Il

Zweigeschossig Reihe IV

Schematische Darstellung symmetrisch und asymmetrisch gegliederter Walmdachbauten. 1 Symmetrisch einfach, 2 symmetrisch betont, 3 asymmetrisch.
Die Erscheinung des Baukorpers verdndert sich wesentlich durch die verschiedenen Dachhdhen. M 1:200
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- TS korper doppelachsig, mit verschiedener Gliederung. 5 Abwicklung
Walmdachhaus. 1 und 2 symmetrisch, auf die Mittelachse bezogen. 3 und 4 derselbe Bavkorp By = M 1:200

einer Hauskorperfront. Jede Baukérperseite ist fir sich gelést. .
65 i




Symmetrie-Asymmetrie, schematische Darstellung am ein- und zweigeschossigen Giebelhaus. 1 und 4 einfache Symmetrie, 2 und 5 betonte Symmetrie,
3 und 6 asymmetrische Gliederung.
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Das soll nun nicht etwa heiben, die Symmetrie als Ordnungs-
system der MaBverhélinisse ware Uberholt; nur den Gedanken
an die Formung einer in allen Teilen symmetrischen Bauorgani-
sierung beim Einzelwohnhaus missen wir aufgeben. Architektoni-
sches Schaffen mufd immer wahr bleiben, und doch sind kleine
Konzessicnen zuldssig. Die optischen Einflisse sind, wie wir er-
kannt haben, im Grunde Tauschungen, erlaubte Mittel, Mafiver-
héltnisse zu ,korrigieren”, auch die symmetrische Ordnung von
Mafverhalinissen kann, sie muf es nicht unbedingt, Grundlage
fir eine Oberflachengliederung sein. Die Proportionen des
menschlichen Kérpers entsprechen den Gesetzen der Symmetrie,
und doch sind nicht alle Teile desselben symmetrisch angeordnet;
aber die Ausnahmen bestdtigen bekanntlich die Regel. Auch beim
Entwerfen von Wohnhausern gibt es oft genug den Weg iber
die Ausnahme zur Erreichung einer guten Losung. Hier entscheidet
g
der Betonung einer Besonderheit. Gewaltsames Vorgehen, Sym-

der E , und oft liegt dieser gerade beim Abwegigen, in
metrie um jeden Preis zu erreichen, ist abzulehnen, es gibt
genug andere Maglichkeiten, um zu einer vollwertigen Gestaltung
zu kommen.

Fir die Gestaltung des Einzelhauses ist die symmetrische Ord-
nung der Mafverhdltnisse nur noch eine graphische Angelegen-
heit. Werden aber zwei Einzelhduser spiegelbildmabig zum Dop-
pelhaus aneinandergelegt, so ergibt sich eing, in allen Teilen
symmetrische Anlage, denn hier wiederholen sich die Grundrif¥-
nebenrdume spiegelbildartig. Wir fassen zusammen: Die Sym-
metrie kann kein alleingiltiges Gesetz der Gestaltung sein, sie
ist kein Rezept, aber ihre Methode in Verbindung mit anderen
Gestaltungsregeln ist wichtig.

In unseren zahlreichen Abbildungen haben wir der leichten Ver-
standlichkeit halber die hier zu besprechenden Regeln der Ober-
flachengliederung einander gegenibergestellt und wollen daher
erst nach der allgemeinen Erérterung naher auf sie eingehen.

b) Rhythmus [Hierzu die Abb. Seite 40)

Eine symmetrische Gliederung ist in sich schon in gewissem Sinne
rhythmisch, aber unter Rhythmus im eigentlichen Sinn versteht
man die Wiederkehr einer &hnlichen Form in ahnlichen Ab-
standen. Dariiber hinaus wird der Rhythmus durch die dynamische
Bewegtheit oder die innere Beschwingtheit einer Folgewirkung
erst richtig charakterisiert. Bei der Gestaltung des Wohnhauses
handelt es sich wohl auch um rhythmische Gliederungen, die aber
hauptsachlich bei lang ausgedehnten Fronten der Mietwohnun-
gen zur Geltung kommen. Im grofen ganzen bleibt der Rhyth-

mus hierbej Mittel der Flachenteilung. Der Rhythmus als raumliches

Gestaltungsmittel findet bei der Aufstellung von Bebauungs-
planen Anwendung. Vielleicht laBt sich aus dem graphischen
Schema Seite 60 erkennen, was unter rhythmisch gemeint ist.
c) Asymmetrie (Hierzu die Abb. Seite 62, 63, 64, 65 und 66
Die asymmetrische Gliederung einer Baukorperflache ist eine
Ordnung der MaBverhdltnisse, die nicht auf eine Achse bezogen
wird, sondern frei daven ist. Auch diese Gliederungsart mufd rhyth-
misch sein, wenn sie nicht langweilig wirken soll. Symmetrie und
Asymmetrie sind ausgesprochene Gegensdtze, sie bedeuten aber
nicht Ordnung und Unordnung, wie oft angenommen wird. Die
asymmetrische Gliederung einer Wohnhausansicht kann gegen-
iber einer symmetrischen Anlage rhythmisch wesentlich starker
wirken, wenn sie in Ordnung gebracht ist.
Der Grundrif ist immer das Leitmotiv fir die Anordnung der
Fenster und Tiren. Bei der symmetrischen Gliederung wird je-
weils eine Baukdrperseite fir sich gelést, wdhrend man aus der
asymmetrischen Anordnung heraus Beziehungen der einzelnen
Baukérperseiten zu einander herstellen kann; sie laft also ein
réumliches Gestalten zu. Die Entwicklung der Grundrifiform zeigf,
wie wir gesehen haben, fast ausschlieblich den Weg zur asym-
metrischen Gliederung der Oberflache des Baukorpers. Wir wer-
den spater auf diese asymmeirische Aufteilung zurickkommen.
d) Kontraste (Hierzu die Abb. Seite 61, 62, 63, 64, 65 und 66)
Ein Mittel, die an sich bereits geordneten Mabverhdltnisse zu be-
leben, sie dynamisch zu steigern, ist die Kontrastwirkung.
Wir unterscheiden:
1. Kontraste im Wechsel der Richtung:

horizontal — vertikal.
2. Kontraste im Wechsel der Artung:

grof — klein, rund — eckig.
3. Kontraste im Wechsel der Farbe:

hell — dunkel, weifs — schwarz.
4, Kontraste im Wechsel des Lichts:

flachig — stark profiliert.
Wir wissen, dafd die Anordnung von Kontrasten stadtebaulich
wichtig ist, aber auch bei der Oberflachengliederung eines Bau-
korpers, oft in mehrfacher und verschiedener Anordnung, den
Ausdruck der Formgestaltung bedingt.
Wir kénnen also eine Oberflachengliederung durch helle und
dunkle Teilungen oder durch Wechsel von runden und eckigen,
hohen und niedrigen Formen betonen. In der Anwendung solcher
Kontrastwirkungen erkennt man das Temperament des Gestalters,
das sich in der Dynamik der Form, verhalten oder betont, span-

nungsgeladen oder geldst, aufert,

&7




Kontraste

e) Analogie (Hierzu die Abb. Seite 40)

In der Gliederung einer Baukdrperoberflache durch einander
ghnliche, analoge Mafiverhdlinisse liegt ein weiteres graphisches
Mittel, um die Wohnhausansichten gestalterisch in Ordnung zu
pringen.

Wenn man von einem Geselz der Analogie sprechen will, beruht
dieses in der Hauptsache auf Ubereinstimmung forméhnlicher
Flachen, jedoch verlangt es cuch die Forméahnlichkeit aller in der

nder Details. Dies gilt fir das MaB der Fenster

Fldche vorkomm
und Tiren und sonstiger Flachenteile wie auch fir die An- und
Ausbauten am Kérper. Alles wird zur Gesamtfidche in Beziehung

gesetzt,

3. Farbe, Licht und Schatten

Allen bisher besprochenen Regeln und Gesetzen, die der Ge-
stalter beim Entwerfen beachten muB, sind noch die Einflisse von
Licht und Farbe, den beiden Wirkungselementen, die wir voraus-
gehend nur kurz erwahnten, hinzuzuzdhlen. Wenn auch bei der
Aufdenarchitektur eines Wohnhausbaus die Farbe keine bedeu-
tende Funktion hat, so mufd der Gestalter doch um ihre Méglich-

keiten wissen.

68

Diese allgemeinen Hinweise auf die Regeln, die man bei der
Oberflachengliederung des Baukérpers beachten muf, sind durch
sere Abbildungen Seite &0 erldutert. Sie enthalten graphische

un
Notizen Uber die Begriffe Symmetrie, Asymmetrie, Rhythmus und

D

\nalogie und weiter einige geometrische Regeln, auf die wir
spater zurlickkommen werden.

Die Seiten 68—69 zeigen Kontrastwirkungen, die ndher zu er-
lGutern nicht notwendig ist.

Wir brachten als Texteinlagen auf Seite 40 einen Farbkreis der
Hauptfarben, die man sich einpragen muf. Wir lassen eine Uber-

sicht Gber den Charakter der Hauntfarben folgen:

weifd = hervortretend, abgrenzend.
grau = vermittelnd, ausgleichend.
schwarz = zurlckweichend, vertiefend.
rot = warm, entgegenkommend.
blau = kohl, klar.

grin = beruhigend, wohlivend.
gelb = sonnig, heiter.
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Es liegt uns fern, hier eine Farblehre einzutigen, denn wir missen
schon aus raumlichen Grinden dieses umfangreiche Spezialgebiet
unbericksichtigt lassen; auch kénnen wir aus druckiechnischen
Grinden keine Farbtafeln bringen, mit denen allein man die Wir-
kung von Farben illustrieren kann. Aber wir wollen darauf hin-
weisen, dal® man mit der Farbe ein Gestaltungsmittel hat, um den
architektonischen Ausdruck zu beleben und zu steigern, d. h. die
Mabverhdlinisse einer Oberflachengliederung zu unterstreichen
und notfalls zu verbessern.

In unseren vorhergehenden Ausfihrungen brachten wir Hinweise
auf das Licht und den Schatten. Schon beim Konzipieren des Roh-
baukérpers weild man aus der Grundrifibildung, wie das wer-
dende Haus zur Sonne stehen wird, und wie die Umgebung aus-
sieht. Bei freistehenden Hdusern kann das Licht ungehemmt in
die Raume fluten, bei nahestehendem, hohem Baumbestand wird
die Belichtung beschrénkt; aus diesen Feststellungen heraus wer-
den die Offnungen angelegt. Wir haben gesehen, welche Be-
deutung die Mafle der Uffnungen auf das Verhdlinis von Loch
zu Wand haben, es ist also die Belichtungsfrage der Raume, die
ein Mafverhdltnis mit bestimmt. Auch auf die Ausbildung der
Fensterstirze und Fensterbriistungen, die wieder von den Raum-
tiefen abhdngen, hat die Lichifrage Einflub. Bei der Dachgestal-
tung steht man vor der Entscheidung, ob ein Dachgesims, das
kraftigen Schatten wirft, angemessen ist, oder ob das MaPver-
héltnis giinstiger wird, wenn man auf diesen Schlagschatten ver-
zichtet.

So sind alle Teile des Aufbaus zu priffen, wie sie sich zum Licht
verhalten, und wie sie bez{glich ihrer plastischen Form anzulegen
sind, um die beabsichtigte Wirkung zu erreichen.

Bei der Materialfrage spielt die Llichitfrage ebenfalls sine Rolle,
wie wir im Abschnitt optische Einflisse bereits erwdhnt haben.

Es bleibt noch ein Wort zur Materialfrage selbst zu sagen. Im
ersten Teil des Buches haben wir das Material als sin wichtiges
Element der Gestaliung bezeichnet. Seine Farbe, seine Strukfur
und seine Behandlung stellen Mittel dar, die bei der Bildung der
Mafverhalinisse Bedeutung haben. Eine Fille von Méglichkeiten,
das Mafverhdlinis so oder so zu bilden, ergibt sich mit der
geschickten Materialverwendung. Begabte, phantasiereiche Ge-
stalter, die dieses Ausdrucksmittel beherrschen, werden manche
Méoglichkeit der Formgebung entdecken.

Alle Erwdgungen tber Licht und Schatten, iber Farbe und Mate-
rial und alle Regeln und Gesetze zur Formgestaltung haben

letzten Endes ein Ziel, die harmonische L&sung.
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4. Geometrische Regeln ([Vergleiche die Abb. Seite 40)
Aus unseren Darstellungen Seite 50 und 51 erkannten wir, wie
wenig an ,Aufwand” gestalterischer Mittel nétig ist, um einen
architektonischen Ausdruck zu differenzieren, und mit welch ge-
ringen ,MafBnahmen” man die Mafverhdltnisse abstimmen und
umformen, d. h. in Ordnung bringen kann.
Wie wir in unserem Abschnitt: , Allgemeines” Uber Mabverhdlt-
nisse anfihrten, sind die geometrischen Gestaltungsregeln eine
Wissenschaft fir sich, die es sich zur Aufgabe gemacht hat,
die Bauregeln friherer Zeiten zu ergrinden, die Bauhitten-
geheimnisse zu entratseln. Eine Vielzahl von geometrischen Syste-
men und Zahlenrechnungen wurde entdeckt. Wir wirden, wollten
wir diesen Forschungsergebnissen griindlich nachgehen, unsere
jungen Baugestalter nur verwirren. Wir missen der Gefahr auf-
kommender Meinung, geometrische Regeln wéren Rezepte, grund-
satzlich entgegentreten. Bei der Wohnhaus-Baukérpergestaltung,
unserer klar umschriebenen Aufgabe, muf der Hinweis auf geo-
metrische Regeln selbstverstandlich der Vollstandigkeit halber
gegeben werden, aber wir beschréinken uns auf einige derselben
und verweisen auf unsere Abbildungen Seite &0. Hier ist an Ord-
nungsmethoden angegeben:

1. Der Raster.

2. Der Goldene Schnitt,

3. Die Triangulation

4. Die Andlogie.
Aut die Anwendung dieser Regeln bei Entwirfen machen wir in
den folgenden Buchteilen jewsils aufmerksam.
Unsere Zeit verlangt nach Ordnung, warum sollen wir nicht die
uns an Hand gegebenen Mittel der geometrischen Regeln niitzen,
um uns das Finden der Ordnung zu erleichtern? Wenn diese Ge-
setze von allen, die sich mit der Formgestaltung befassen, erneut
verstanden, verarbeitet und damit ins Unierbewuftsein aufgenom-
men werden, so kann das Gefihl fir MaBhalten wieder erstar-
ken. Wir wollen, getreu unserer Absicht, alles Allzutheoretische
vermeiden und uns hauptsachlich auf das Praktische richten und
glauben daher, auch die geometrischen Regeln durch ihre An-
wendung am besten zum VerstGndnis bringen zu k&nnen. Wir
betonen, dal die hier veroffentlichten Entwiirfe und Bauten, an
denen wir geometrische Regeln demonstrieren, nicht auf Grund

der Regeln entworfen wurden. Durch die eingezeichneten Systeme,

Goldener Schnitt und Triangulation als nachtragliche Untersuchun-

gen, mogen die inneren Grinde firr die harmonische Lésung er-

sichtlich werden.



Hausplanung. (Siehe Seite 88)

Hausplanung éhnlicher Art. (Siehe Seite 85) M 1:100
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Auf den Seiten 72 und 73 zeigen wir einen im Jahre 1930 erstell-
ten Wohnhausbau (Doppeleinfamilienhaus). Die beiden Brsitsei-
ten haben eine harmonische Oberflachengliederung. Die bei-
gefigte Untersuchung, die nach finfzehn Johren angestellt wurde,
ergab fir beide Seiten ein Ordnungsschema gleicher Art, was als
Beweis dafir angesehen werden kann, daf in diesem freien Ent-
wurf, der harmonische Form fand, ein System stecken mufite,

Trotz unserer Meinung, ein Mafdsystem diene wesentlich zur Korrek-
tur noch nicht geglickter, harmenischer Gliederung, stellen wir uns
hier eine Aufgabe (Seite 78), sine Wohnhausansicht, die im Maf-
verhdltnis der Triangulation vorgeschrieben ist, durch Gliederung
verschieden zu lésen. Das gleichseitige Dreieck ist fur alle sechs
Versuche als MaBbezeichnung grundlegend. Diese Ubung zeigt
die Mbglichkeit, trotz der von vielen Seiten befirchteten ,,Ein-
engung” des Gesfalters durch die Fesseln einer Ordnung ganz
verschiedenartige Losungen zu bilden. Voraussetzung ist, wie bei
aller gestalterischen Arbeit: Phantasie. Es muB dem Entwerfer
etwas einfallen, und er mu} diese Einfalle verwerten kénnen. Im
Anschluf bringen wir auf den Seiten 74 und 75 Plane von Einzel-
héusern, die wir im Abschnitt ,Ergebnisse der Gestaltung” be-
sprechen. Die nach dem Gesetz der Analogie eingezeichneten

Ordnungslinien besrétigen die beabsichtigte harmonische Lésuna.
g g g g
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Auf Abb. Seite 75 sind die Mafverhaltnislinien (nachtraglich) ein-
gezeichnet, Abb. 1 im Goldenen Schnitt und Abb. 2 im Triangu-

lationsverfahren.

5. Harmonie

Richtlinien, Regeln und Gesetze der Gestaltung, denen sich die
schopferische Phantasie des Gestalters unterworfen hat, fihren
zur Bildung eines in allen Teilen harmonischen Werks.

Harmonie bedeutet Gleichgewicht, Ausgeglichenheit, sie ist der
sinnlich wahrnehmbare Ausdruck der in wohliberlegter Ordnung
der Mafiverhdlinisse erreichten Vollkommenheit.

Harmonie ist demnach meistens das Ergebnis einer geistigen Tétig-
keit, bestehend aus der Zusammenfassung der Ordnungen, im
Ausrichten und Abwégen, mit dem Ziel des Verschmelzens der Viel-
heit zur Einheit. Und doch ist mit dem Verstand allein Harmonie
nicht zu bilden. Der Geist schafft die Voraussetzung, klart, aber
die kinstlerische Eingebung des Gestalters bringt die Vollendung.
Harmonie ist die letzte Phase im Werdegang der Formgestaltung.
Bei vollkommener Ordnung der Mafverhaltnisse und kinstleri-
schem Feingefihl| des Gestalters stellt sie sich, wenn man so sagen
will, fast von selbst ein. Wo dies nicht der Fall ist, missen die

Mafverhdlinisse einer Nachprisfung unterzogen werden
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Sowchl das Schaffen wie das Erkennen der Harmonie sezt die
augenblickliche eigene, innere Harmonie des Gestalters und des

Betrachters, also Anlage und Féhigkeit zugleich voraus.

6. Schlufbemerkung

Wir erkannten: Der sichere Weg zur harmonischen Formgestal-
fung eines Wohnhauses liegt in der Schaffung guter Mafverhdalt-
nisse des Baukérpers und aller seiner Teile. Unsere Ausfuhrungen
waren des leichteren Verstdndnisses wegen allgemein gehalten
und wurden durch einfache Beispiele anschaulich gemacht, damit
insbesondere der werdende junge Baumeister aus ihnen Nutzen
ziehen kann. Freilich kann nur der den Sinn der Mafbverhdlinisse
ganz begreifen, der die Begabung dazu hat, denn diese Hilfs-
mittel fir den Gestalter lassen sich oft erst nach langer Ubung
anwenden.

Wir betonen den Wert der guten MaPverhdltnisse, aber gleich-
zeitig auch die Tatsache, dafd sie nur ein Teil der gestalterischen
Arbeit seien. Die baukinstlerische Gesamtlésung wdre damit noch
nicht verbirgt. Ein Beispiel aus der Schwesterkunst, der Malerel,
mag uns die Richtigkeit dieser These klar machen: ein Maler be-

dient sich beim Komponieren und Malen eines Bildes Ober das

M 1:100

rein Handwerkliche hinaus der giltigen Regeln und Gesetze, und
er kommt doch nicht Gber eine OberflGchenwirkung seiner Arbeit
hinaus, wenn es ihm nicht gelingt, das eigene Seelenleben im
Werk aufklingen zu lassen. Denn nur durch die schopferische
Phantasie eines begnadeten Menschen vermag sich die geord-
nete, technische Form geistig und seelisch zu erfillen. Das heif3t:
auch der Gestalter eines Wohnhauses mufy die Féahigkeit haben,
mit dem Geist die Materie zu formen und sie zu beseelen. Daf
die Gesetze zur Bildung harmonischer MaBverhaltnisse schlieflich
im Gestalter selbst liegen, ist dann die letzte Erkenntnis des reifen
Baugestalters.

In unserer Zeit mehren sich die Versuche, durch Normungen und
neue Baumethoden giltige Mabverhélinisse fir die fobrikmaBige
Herstellung ganzer WohnhéGuser zu bilden. Man mufy dieser For-
schungsarbeit grofites Interesse zuwenden, denn mit der Forde-
rung dieser Bestrebungen wird bei der Lésung der Wohnungs-
not wertvolle Hilfe geleistet. Wir haben den Wunsch der frih-
zeitigen Hinzuziehung des Baukiinstlers, denn nur in der engsten
Verbindung des Technikers mit dem Formgestalter kann der volle
Erfolg liegen. Manchmal liegen beide Funktionen in einer Person

vereint, dann ist ein entscheidendes Ergebnis zu erwarfen,
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i Ansichten eines Einzelhauses mit Eintragung von. Ordnungslinien, die kein MafBsystem darstellen wollen, aber die Einzelbeziehung der Gliederung
aufzeigen. M 1:100
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Goldener Schnitt

[

-

Triangulation

McBverhélinis einer Giebelansicht M 1:100 aus Teil IIl, Seite 87.
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Didaktische Aufgabe (Schema). Text Seite 72.

76

M 1:100



	Allgemeines
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	1. Optische Einflüsse und körperhafte Gestaltungsmittel
	Seite 58
	Seite 59

	2. Symmetrie, Rhythmus, Asymmetrie, Kontraste, Analogie, Harmonie
	Seite 60
	a) Symmetrie
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67

	b) Rhythmus
	Seite 67

	c) Asymmetrie
	Seite 67

	d) Kontraste
	Seite 67

	e) Analogie
	Seite 68


	3. Farbe, Licht und Schatten
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70

	4. Geometrische Regeln
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72

	5. Harmonie
	Seite 72
	Seite 73

	6. Schlußbemerkung
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76



